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196 DIE BERNER WOCHE

b.eden 311 (äffen. Hebet bem OJ£iftIocI> finb bie Hrettec oer»

fault. Slber id) oerma.3 ïei'rtie anbeten 311 taufen. Gins, 3tuei,

brei tann mir bas fttnb ertrinten ober eine Äufe hinein»

faden, nur weil 'idji fein (Selb feab'. Gs gebt nicht, Hater,
bleib' auf bem ilönigsfeof, bei beinern Tieben Sofern."

„3dj- bait's niefet mefer aus."
„Das feab' icb« aud) fcfjou gemeint unb geglaubt, id)

müff 3ugrunbe geben, nrtb leb' bocfe immer itod). Gs ift
gerabe, als ob fid) ber Dob jroeimal befirme, unfereiner
aus feinen fdjlecbten Itmftdnben feerausBufeoten. SBer's gut
bat, ftirbt leidjfer."

„3d) b«b' fdjon daran gebadjt, 3ur dliarei in bie Sterbt
311 gieben. Der gefet's ja fotoeit gatt3 gut."

,,3a, tu bas."
„Slber bu rueifet, wie es bei ihrer Seirat anging, fie

merben mir bas wobt nod) itidjt oetgeffen feabett. Hub bei

Deilung tant fie auch 311 tur3. Sie erhielt nur bert tpflirf)t=

teil."
„3d> aud)."
„Stein, bu niefet."

„Der 33iïtor fadte bie Sauptfacfee ein. Sides tourbe

niebrig gefefeäfet, bie Sieder, bas Saus, bas Siel), bie ©e»

rätfd)aften, unb barrtad) tourben wir ausbe3afelt. 3ebes oott
uns befam 3toan3ig Daufeitb, bie SOtarei nod) weniger. Slber
icS hin fidfer, bafe ber Hittor auf oierjig Daufeitb tant, unb

bas ift nid)t reibt, ilrtb beute übrigen fünftaufenb bat er
iefet aud) itod) ba3U. Hub eine Statte, bie bu im Schliefe

batteft, oertaufteft bu ihm für ben britten Deit ihres SBertes.

Unb bas (Selb wirft bu wob! aud) in feine Sabril geftedt

haben, ober nidjt?"
Der Sater madjte teilte Ginwenbung.

(Sottfefeung folgt.)

5)oô reltgtöfe (Srlebttte Solftote*
Hon Sl. $anffeaufer.

Sllg ber Äünftler Dolftoi in feinem Schaffen jene Söfee
erreidjt hatte, bie blofeen Httfem ttnb ©tauben an bie Hot»
toenbigfeit beg eigenen Sdjaffeng alg ©ipfel niebereu Hattgeg
weit unter fiel) täfet, ba brad) in ifetn fein eigentliches SBefen

burefe, bag retigiöfe. SSie grofe aud) ber ®ünftler Dolftoi

SSergl. : üeo Dolftoi, Dagefiucl) 1895—1899.
„Unb baê Sic£)t leuchtet irt ber ginfterniä," Dramn,
beutfeh Oon ©cfeolj. (Died. Unit). S3i6t.)

Pauptstrasse uon fjassnaja Poljana.

fein mag, eg ift buret) bieg Greignig allein entfd)ieben, bafe

er im Diefflen Hicfetfünftler, 5hmftfeinb bon SInfang ait fein
mufete, unb bafe all fein Deuten unb Dracfeten in ber $itnft
nur Horftufe, unreine Hör »Offenbarung beg eigentlichen
Dolftoi mar.

Dag elementare Grtebnig ftiirgt beg ÜHanneg Denïeit
über ©ott unb SDtenfd), ©efeßfefeaft unb ©efefe, Sehen ttttb Dob
um ttub gibt ifem bie für bag Snbibibttum Dolftoi aßein
gültige unb fd)on löngft unberoufet befolgte gorrn. Dattfenb
Sdjrattfen ber Sonbention fallen. 9Henfd)enfurd)t berfdputn»
bet Der berüfemte SHatut berneiut feineu Hubin unbe»

birtgt. Herneint bie ©ültigteit ber Söelt, bie feinen Hufern
arterfeitnt. Herncint ifer Denfett. Herneint bie ©runblagett,
barauf bag eigene, beborjugte materielle Dafein fid) grün bet.

Die Sßelt jmeifclt an feiner Sefere unb berfpottet iferc
Äonfequengcu mit ber richtigen Grfenutnig; „Dag feeifet, mir
tnitffen fterben."

Dag ift richtig, fagt ber Heligiöfe. Dag ©chrecflidje an
ber ©efd)id)te ift nur, bafe nicht alle wie id) benfen, begfealb
feeifet eg für mid) fterben. SBären ade tote id), fo müfete eg

niefet fo fein. Sltle Gure Ginmcinbe finb Honoäitbe. 3d) lutiife,
bafe id) Hed)t feabe. SBag auf Grbett attefe getan, erfefettt,
geftaltet, geliebt, gefeafet wirb, nid)tg fotnmt bem gleid), an
©emalt, mag iefe in mir alg SBaferfeeit erfafereu feabe.

„3cfe erfeielt gefteru einen aitonfemett Hrief mit ber
Drofettng, id) mürbe ermorbet, menn iefe mtefe big 1898 nid)t
gebeffert feätte mir ift fchaiterlicfe unb mofel gugleicfe,"
fcbjreibt er ant 21. December 97. Der Drofebrief blieb niefet
ber Gittzige.

Der SHenfcfe, ber fafeig biefeg Grlefeniffeg ift, bleibt, ju
allen geiten ein SBuitber unter feinen Hrübern. Sagen feeften
fiefe att feinen Hamen, ßrieg, Safe, SHorb mifebreutdfen ifen
in fpäten Reiten nod). SHenfdjen ber ©egenmart ftofeen fiefe

mit iferen Hormänben art feiner Sefere. Gr mirb alg Hefeer
auggeftofeen üon ber offiziellen ßirefee. Gg fd)merjt ifen niefet.

Der benfenbe SnteßeEt meife nur ju genau, bafe bie Söett

an bem einen Hctffjtel göttlichen Sebettg feinen Slnlafe
nefetnen mirb, fid) §tt änbern Drofebem: Der Heligiöfe
fann niefet attberg. Sann ebenfo wenig anberg, menu felbft
fein eigener Snteßeft zugibt, bafe für bie SBelt alleg utnfonft
fein merbe. Gingiger ©rttnb: Der „ anberc Söitlc" mill eg.

Dolftoi nennt ben erfahrenen SBitlen ©ott, SSag miß
©ott? Gr mill, bafe man tue, mag man Ichtgft alg unbe»

bingt gut in fiel) erfannt feat. Süge, menn einer behauptet,
bieg niefet jtt miffett! ©runb ber Süge: geigfeeit! Selbft»
üerftanblid), bafe bie fÇorberung unb ifere Durtfefitferung zur
ßrettzigung füferen mirb. Umfotnefer miß bie gorberttng er»

füllt fein. SBag auefe barauf ermibert merben mag, ift miffent»
liefeeg SBiberftreben gegen bag ©tite ttub

_

feine Stimme in
ung. Dod) genug batmvt. Seber Sebenbige meife eg, unb
feiemit mödfete and) bag Grlebnig beg „testen Gferiften", mie
man Dolftoi genannt feat, genügenb bargefteßt fein.

SBie äufeert ficfe benn ber ©ott, ber ba for»
bert, mer ift er, unb toelcfee golgerungem mitfe

Dolftoi für feine gint, fein Herfeältnig zur ©efeß»
fd)aft unb für feitt eigeneg Dafein gte^ert

Die ©ottfeeit forbert unbebingte, ungeteilte
Siebe für fid) aßettt.

„Gg gefeürt eine Herblenbung bagit, um bie

einzelne H^fon Z", lieben. Sonft fann man nur
©ott lieben unb mit ben SHenfcfeen SHitleib feaben,
mag aud) „in ©ott lieben" feeifet." „SBir ftreben
Zum Slß utib zueinauber, mie bie Deild)en ein ttttb
begfelben Äörperg Die Slnziefeunggfraft ift bor»
feattben ." Sieben, bag ift bie Grfüßung beg
SBißeng. Sie ift etmag ©runbanbereg, alg irgenb
Sfempatfeie ober ^uueigttttg zu einem Seienben,
einem Söcfen gleicfeer, ttteberer ober feofeerer Slrt, zu
einem materieß gebaefeten ©otte. Ste Gebeutet be=

fteinbigeg fragen unb fid) rid)ten nad) bent Sßißen

ldlll K/0Ebtll

decken zu lassen. Ueber dem Mistloch sind die Bretter ver-

fault. Aber ich vermag keim anderen zu kaufen. Eins, zwei,

drei kann mir das Kind ertrinken oder eine Kuh hinein-

fallen, nur weil ich kein Geld hab'. Es geht nicht, Vater,
bleib' auf dem Königshof, bei deinem lieben Soh/n."

„Ich Halt's nicht mehr aus."
„Das hab' ich auch schon gemeint und geglaubt, ich

muss' zugrunde gehen, und leb' doch immer noch. Es ist

gerade, als ob sich der Tod zweimal besinne, unsereiner

aus seinen schlechten Umständen herauszuholen. Wer's gut
hat, stirbt leichter."

„Ich hab' schon daran gedacht, zur Marei in die Stadt
zu ziehen. Der geht's ja soweit ganz gut."

„Ja, tu das."
„Aber du weiht, wie es bei ihrer Heirat zuging, sie

werden mir das wohl noch nicht vergessen haben. Und bei

Teilung kam sie auch zu kurz. Sie erhielt nur den Pflicht-
teil."

„Ich auch."

„Nein, du nicht."
„Der Viktor sackte die Hauptsache ein. Alles wurde

niedrig geschätzt, die Aecker, das Haus, das Vieh, die Ge-

rätschaften, und darnach wurden wir ausbezahlt. Jedes von
uns bekam zwanzig Tausend, die Marei noch weniger. Aber
ich bin sicher, das; der Viktor auf vierzig Tausend kam, und

das ist nicht recht. Und deine übrigen fünftausend hat er
jetzt auch noch dazu. Uud eine Matte, die du im Schließ

hattest, verkauftest du ihm für den dritten Teil ihres Wertes.
Und das Geld wirst du wohl auch in seine Fabrik gesteckt

haben, oder nicht?"
Der Vater machte keine Einwendung.

(Fortsetzung folgt.)

Das religiöse Erlebnis Tolstois.*
Von A. Fankhauser.

Als der Künstler Tolstoi in seinem Schaffen jene Hohe
erreicht hatte, die bloßen Ruhm und Glauben an die Not-
wendigkeit des eigenen Schaffens als Gipfel niederen Ranges
weit unter sich läßt, da brach in ihm sein eigentliches Wesen
durch, das religiöse. Wie groß auch der Künstler Tolstoi

Vergl. - Leo Tolstoi. Tagebuch 1895—1899.
„Und das Licht leuchtet in der Finsternis," Drama,
deutsch bon Schulz. sRecl. Univ. Bibl.l

liauptzlrasse von .jsssnsjs Poljnna.

sein mag, es ist durch dies Ereignis allein entschieden, daß
er im Tiefsten Nichtkünstler, Kunstfeind von Anfang an sein
mußte, und daß all sein Denken und Trachten in der Kunst
nur Vorstufe, unreine Vor-Offenbarung des eigentlichen
Tolstoi war.

Das elementare Erlebnis stürzt des Mannes Denken
über Gott und Mensch, Gesellschaft und Gesetz, Leben und Tod
um und gibt ihm die für das Individuum Tolstoi allein
gültige und schon längst unbewußt befolgte Form. Tausend
Schranken der Konvention fallen. Menschenfurcht verschwin-
det Der berühmte Mann verneint seinen Ruhm nnbe-
dingt. Verneint die Gültigkeit der Welt, die seinen Ruhm
anerkennt. Verneint ihr Denken. Verneint die Grundlagen,
darauf das eigene, bevorzugte materielle Dasein sich gründet.

Die Welt zweifelt an seiner Lehre und verspottet ihre
Konsequenzen mit der richtigen Erkenntnis: „Das heißt, wir
müssen sterben."

Das ist richtig, sagt der Religiöse. Das Schreckliche an
der Geschichte ist nur, daß nicht alle wie ich denken, deshalb
heißt es für mich sterben. Wären alle wie ich, so müßte es

nicht sv sein. Alle Eure Einwände sind Vvrwände. Ich weiß,
daß ich Recht habe. Was auf Erden auch getan, ersehnt,
gestaltet, geliebt, gehaßt wird, nichts kommt dem gleich, an
Gewalt, was ich in inir als Wahrheit erfahren habe.

„Ich erhielt gestern einen anonymen Brief mit der
Drohung, ich würde ermordet, wenn ich mich bis 1898 nicht
gebessert hätte mir ist schauerlich und ivohl zugleich,"
schreibt er am 21. Dezember 97. Der Drohbrief blieb nicht
der Einzige.

Der Mensch, der fähig dieses Erlebnisses ist, bleibt zu
allen Zeiten ein Wunder unter seinen Brüdern. Sagen heften
sich an seinen Namen. Krieg, Haß, Mord mißbrauchen ihn
in späten Zeiten noch. Menschen der Gegenwart stoßen sich
mit ihren Vorwänden an seiner Lehre. Er wird als Ketzer
ausgestoßen von der offiziellen Kirche. Es schmerzt ihn nicht.

Der denkende Intellekt weiß nur zu genau, daß die Welt
an dem einen Beispiel göttlichen Lebens keinen Anlaß
nehmen wird, sich zu ändern Trotzdem: Der Religiöse
kann nicht anders. Kann ebenso wenig anders, wenn selbst
sein eigener Intellekt zugibt, daß für die Welt alles umsonst
sein werde. Einziger Grund: Der „ andere Wille" will es.

Tolstoi nennt den erfahrenen Willen Gott. Was will
Gott? Er will, daß man tue, was man längst als nnbe-
dingt gut in sich erkannt hat. Lüge, wenn einer behauptet,
dies nicht zu wissen! Grund der Lüge: Feigheit! Selbst-
verstündlich, daß die Forderung und ihre Durchführung zur
Kreuzigung führen wird. Umsomehr will die Forderung er-
füllt sein. Was auch darauf erwidert werden mag, ist wissent-
liches Widerstreben gegen das Gute und seine Stimme in
uns. Doch genug davon. Jeder Lebendige weiß es, und
hiemit mochte auch das Erlebnis des „letzten Christen", wie
man Tolstoi genannt hat, genügend dargestellt sein.

Wie äußert sich denn der Gott, der da for-
dert, wer ist er, und welche Folgerungen; muß
Tolstoi iür seine Zeit, sein Verhältnis zur Gesell-
schaff und für sein eigenes Dasein ziehen?

Die Gottheit fordert unbedingte, ungeteilte
Liebe für sich allein.

„Es gehört eine Verblendung dazu, um die

einzelne Person zu lieben. Sonst kann man nur
Gott lieben und mit den Menschen Mitleid haben,
was auch „in Gott lieben" heißt." „Wir streben

zum All und zueinander, wie die Teilchen ein und
desselben Körpers Die Anziehungskraft ist vor-
Handen ..." Lieben, das ist die Erfüllung des
Willens. Sie ist etwas Grundanderes, als irgend
Sympathie oder Zuneigung zu einem Seienden,
einem Wesen gleicher, niederer oder höherer Art, zu
einem materiell gedachten Gotte. Sie bedeutet be-

ständiges Fragen und sich richten nach den; Willen
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Ceo Colstol auf seinem Caitdfliit Jassnaja Poljana, wo der 6raf
und Scbriftftcllcr und 1

itt §infidjt auf ©otteg gorberung, Sun beg SBißeng aber in
Segug auf bie Sßett. Sag fuftet beftänbigett fcßroerftett Kampf
beg ©eiftigert gegen bag SDÎaterieUc. Stber biefer Kampf geßt
attdj um bag Sßidjtigfte, bag eg gibt

Sie $rage nad) beut Sßcfen ©otteg ift fo wenig
lögbar mie bie $ragc nad) bem SBefen ber SBctt. „Sag Sin»
gige, mag id) Don ber äußeren SBett augfageit barf, ift, bafj
etmag borßanben ift, etmag mir Unbefanuteg, mie eg tängft
bie 33raßtnanen, fomie Kant unb SSerCetelj gefagt Reißen
2tber mag ift ba?"

2Bir rechnen mit ber Stußenmelt a(g mit bent einzig
döirftießen itnb bergeffen barob ben Sinn für bie SRügticßfeit
eineg anbern Sßirftidjen. „Sag fommt bun ber erftauntießen
fjngnorang ber ©eteßrten. Sie firtb naibermeife babun über*
geugt, baß bie Slußenmett bie roirfließe ßteatität fei, gerabe
fo mie bie Saitern meinen, baß Sonne unb Sterne um bie
®rbe freifen."

Sßir ßaben bie Stußenmett, bie Sdjate an bie Stelle ber
eigentltcßen SQBett gefeßt. SBir ßabert bag erfte, primitibfte
Sßiffett berlorett, bag Sßiffen bom SRäcßften, mag itng umgibt
unb mag mir finb: ©ott.

,3 war tonnen mir bon tßm nidjt fagen: Sag' ift er.
„2Bag für etne entfeßtieße Säfterung ift bag, uttb gugteieß bag
©ingeftänbntg, baß mir meber um ©ott nod) um itng fetbft
miffen," wenn mir über ©ottegerfenntnig reben, fdjreiben,
prebigeu! SBag für ein tlnfinu unb metdjeg .gugeftänbnig
an bie ©ottßett ober an bie Gsrfenntnig, ©ott fei etmag
anbereg a» ©ott ift."

©g gibt für Sotftoi feinen löoben, bett er mit ber Sßeo»
logie gemein gaben fönnte. Stile ißre Sßeorien finb ißtn
überftüffige Sbortc, nur bagtt ba, bag eigene retigiöfe SRid)t=
motten ja bemänteln. Jßerfönticßfeit ©otteg? „ÜRan fagt,
man mitffe ©ott atg etne ißerfon auffaffen. Sarin fteeft ein
SRißberftänbntg. Sßerfpn ßeißt Segrengutig ..." „©übe eg

feine Sßelt bon anbern SBefen, fo fjlitte ber ßRenfcß fid) nicfjt
alg tßerfon empfunben ," • -

id; dem Bvud) mit feiner Samilie feine leiden Cebensjaljre als Bauer'
rffdjullebrer uerbradite.

©ott aber „ift ber (Singige in bem Sinne, baß er atg
SBefen ba ift, gtt bem id) mid) menben fann, unb baß gwi»
feßett meinem begrengten perfönlicßen Sdj unb ©ott eine
33egteßung öorßanben ift."

SButtbergtaube? SBetcße Siebenfache @r „ßat gur SSorattg»

feßttng, baß uttfere Stßelt, fo toie fie ift, ein ijkobuft ttnferer
Sinne fei. Ser jjeßter", ben mau begeßt: Saß man meint,
„bag SBunberbare. bag unferer Vernunft miberfprictjt,
forme für ung mittetft unferer Sinne erfteßen." Unfinn,
anguneßmen, für bie Sinuenmett gebe eg SSunber.

Unb mie ßat man ißn utißoerftanben „Scß fage : Sßeber

jener ©ott, ber bie SBett in feetjg Sagen erfetjaffen, nod) jener,
ber feinen Soßn gefanbt ßat, nod) biefer Soßn fetbft ift ©ott,
fonberu ©ott ift bag Sttteinige, bag unfaßbar ©ute, ber Ur=
fprung atteg Seienbeu — unb man ßält mir bor, icß tftugnete
©Ott."

Itnfterbtidjfeit ift bag $eid)eu beg Sebenbigen. Ser „Sob
ift ber Uebergang bon einer SBetteinftettung gu einer anbern.
@g ift luie eilt Seforationgmecßfet. 3m SRoment beg lieber»
gangeg luirb erfid)tticß, baß bag, mag mir für bie SBirftid)»
feit geßatten ßaben, nur eine ißorfteßung ift, ba loir fetbft
bon ber einen SSorftcttung gtt einer aubertt ubergeßen". „@g
gab eine $eit, ba biefe Kuodjen einen Seit jeneg abgefon»
Herten äßefeng bitbeteit, bag Sunjafd)a ßieß. Sann ßat biefeg
SCSefett bag Centrum gemed)fett, unb bag, tuag Sunjafcßa
mar, mürbe gum Seit eineg attberen riefengroßen SBefeng,
bag id) ©rbe nenne. SSir ßatten bie ©rbe für tot, genau fo,
mie bie ©intaggftiege meinen Körper für tot ßält, meit fie
meine 33emegnng nießt fiept.

Ob eg eine Stuferfteßung beg £eibeg gebe? tSctangtog.
SBir fterben nicfjt.

Unbebingte SSerrteittung für aße Kutturerfdjeinungen er»

gibt fid) für Sotftoi atg Koufequeng feiner ©rfaßrung beg

©ötttidjen. Sßett bebeutet Uebel, bag übertuunben merben
muß. S3erfößuung mit ber Sßett bebeutet Kompromiß unb
Sitge. @g gibt nidjtg ©emeinfameg groifct)en bem ©ötttießen
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in Hinsicht ans Gottes Forderung, Tnn des Willens aber in
Bezug auf die Welt. Das kostet beständigen schwersten Kampf
des Geistigen gegen das Materielle. Aber dieser Kampf geht
auch um das Wichtigste, das es gibt

Die Frage nach dem Wesen Gottes ist so wenig
lösbar wie die Frage nach dem Wesen der Welt. „Das Ein-
zige, was ich von der äußeren Welt aussagen darf, ist, daß
etwas vorhanden ist, etwas mir Unbekanntes, wie es längst
die Brahmanen, sowie Kant und Berkeley gesagt haben
Aber was ist da?"

Wir rechnen mit der Außenwelt als mit dem einzig
Wirklichen und vergessen darvb den Sinn für die Möglichkeit
eines andern Wirklichen. „Das kommt von der erstaunlichen
Jngnvranz der Gelehrten. Sie sind naiverweise davon über-
zeugt, daß die Außenwelt die wirkliche Realität sei, gerade
so wie die Banern meinen, daß Sonne und Sterne um die
Erde kreisen."

Wir haben die Außenwelt, die Schale an die Stelle der
eigentlichen Welt gesetzt. Wir haben das erste, primitivste
Wissen verloren, das Wissen vom Nächsten, was lins umgibt
und was mir sind: Gott.

Zwar können nur von ihm nicht sagen: Das ist er.
„Was für eine entsetzliche Lästerung ist das, und zugleich das
Eingeständnis, daß wir weder um Gott noch um uns selbst
wissen," wenn wir über Gvtteserkenntnis reden, schreiben,
predigen! Was für ein Unsinn und welches Zugeständnis
an die Gottheit oder an die Erkenntnis, Gott sei etwas
anderes als Gott ist."

Es gibt für Tolstoi keinen Boden, den er mit der Theo-
logie gemein haben könnte. Alle ihre Theorien sind ihm
überflüssige Worte, nur dazu da, das eigene religiöse Nicht-
wollen zu bemänteln. Persönlichkeit Gottes? ,'Man sagt,
man müsse Gott als eine Person auffassen. Darin steckt ein
Mißverständnis. Person heißt Begrenzung ..." „Gäbe es
keine Welt von andern Wesen, so hätte der Mensch sich nicht
als Person empfunden ."

!ch clem ki'uch mit seiner 5->mii!e seine leisten Lebensjahre ais Lauer
rfschuiiehrer verbrachte.

Gott aber „ist der Einzige in dem Sinne, daß er als
Wesen da ist, zu dem ich mich wenden kann, und daß zwi-
scheu meinem begrenzten persönlichen Ich und Gott eine
Beziehung vorhanden ist."

Wunderglaube? Welche Nebensache! Er „hat zur Voraus-
setziing, daß unsere Welt, so wie sie ist, ein Produkt unserer
Sinne sei. Der Fehler", den man begeht: Daß man meint,
„das Wunderbare. das. unserer Vernunft widerspricht,
könne für tins mittelst unserer Sinne erstehen." Unsinn,
anzunehmen, für die Sinnenwelt gebe es Wunder.

Und wie hat man ihn mißverstanden! „Ich sage: Weder
jener Gott, der die Welt in sechs Tagen erschaffen, noch jener,
der seinen Sohn gesandt hat, noch dieser Sohn selbst ist Gott,
sondern Gott ist das Alleinige, das unfaßbar Gute, der Ur-
sprung alles Seienden — und inan hält mir vor, ich längnete
Gott."

Unsterblichkeit ist das Zeichen des Lebendigen. Der „Tod
ist der Uebergang von einer Welteinstellung zu einer andern.
Es ist wie ein Dekorationswechsel. Jin Moment des Ueber-

ganges wird ersichtlich, daß das, was wir für die Wirklich-
keit gehalten haben, nur eine Vorstellung ist, da wir selbst

von der einen Vorstellung zu einer andern übergehen". „Es
gab eine Zeit, da diese Knochen einen Teil jenes abgeson-
derten Wesens bildeten, das Dunjascha hieß. Dann hat dieses
Wesen das Zentrum gewechselt, und das, was Dunjascha
war, wurde zum Teil eines anderen riesengroßen Wesens,
das ich Erde nenne. Wir halten die Erde für tot, genau so,

wie die Eintagsfliege meinen Körper für tot hält, weil sie

meine Bewegung nicht sieht.

Ob es eine Auferstehung des Leibes gebe? Belanglos.
Wir sterben nicht.

Unbedingte Verneinung für alle Knlturerscheinnngen er-
gibt sich für Tolstoi als Konsequenz seiner Erfahrung des

Göttlichen. Welt bedeutet Uebel, das überwunden werden
muß. Versöhnung mit der Welt bedeutet Kompromiß und
Lüge. Es gibt nichts Gemeinsames zwischen dem Göttlichen
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Bauerntypen aus der Gegend »on 3assnaja Poljana.

uttb ber äöelt. Ser ßatnpf gegen bag Hebel aber fei Salbung
unb nidjt SBibcrftanb.

„Seiten ©nbeg ßerrfdjen ftetê bicjenigeit, benen ©ewalt
angetan wirb, alfo biejenigen, weldje bag ©efeß beg Stießt»
wiberftanbeg erfüllen. So forbertt ßeitte bie grauen fRectjte,
aber fie ßerrfdjeti gerabe begßalb, weil fie ber Sraft unter»
îporfen waren unb eg nod) finb." „Sie gnftitutionen be=

finben fid) in ben Ipänben ber SRättuer, bie öffentliche SReiming
ift aber in ben §änben ber grauen. Unb bie öffentlidje
SOÎeinnng ift millionenmal ftärfer alg alle ©efeße nnb Slrmeeit."

SRan hat xÇn attcß pterin mißberftanben. „gcß fage :

SUtau foil ficlj meßt ber (Seraalt burdj ©eraalt wiberfeßen —
man behauptet bann, icß!meinte, matt folle bag Süfe^nicßt
befömpfeu."

„geber Sieg über ben' geiub ift Vergrößerung non
beffen Straft." Verfließe, biefen ©aß Solftoig a(2 eine ßößerc
©tufe bloßen ©goigmttg barjuftellen, fdjeitern baran, baß
jeber, ber in ber SRieberlage ben Sieg fließen unb erringen
lnöcßte, laut Solftoig ©aß bem geinb ßilft. Ser ©ritnb,
mit Söillen 51t leiben, fantt nur altruiftifd) fein. „SBiberfteße
nidjt bem Vöfen, bag ift nicßt "allein begßalb raießtig, weil
ber SRenfdj in feinem eigenen gntereffc, jttr ©rreidjting ber
VollEomntenßeit in ber Siebe fo ßanbeltt muß, fonbern aud)
begßalb, weiß ber Sticßtwiberftaub allein bag Vöfejtbfdjneibet."

SRidjt iperr fein, fieß nießt bebieuen laffen, bag ift eine
anbere gorm beg Vicßtfiegeng. „Sienerfcßaft rnaeßt bag Sebcn
öerlogett unb öerberbt. SRan berjicßtet (bamit) auf bie raidj»
tigfte Sebengarbeit ijauf bie ©rfüüung berJSrüberlicßfeit unter
ben äRenfcßeu."

Sie geinbin beg ©öttlidjen ift bag, wag mau fiunft
nennt. Sicfe SInficßt ift bie leßtc ©tufe feiner tlmraertung
in Vejug auf bie ®unft. „Sag Sleftßetifdje unb bag ©tßifcße
finb bie beiben Slrute eineg Ipebelg." „Sßag icß bor aÜem
über bie Shtnft fagen wollte, ift, baß bie Äunft nid)t eine
crßabene Sleußertttig beg menfcßltcßen ©eifteg ift, wie man
bag jeßt beßauptet. ®g ift nur eine Spielerei, wenn mau
fcßöne Vauten errießtet, giguren meißelt, ©egenftünbe ab»

bilbet, tanjt, fingt, auf öerfcßiebenen gnftrumeuten fpielt
Sag alles ift Spiel unb ïeine finnbolle Slngelegenßeit @0

faßte cg ftetg unb faßt eg jeßt ber Arbeiter auf, bag un»
berborbene Volt. Uttb jeber äRcnfcß, ber ber Slrbeit unb
bent Seben uießt entrüdt ift, fann nur fo benïen unb ttießt
attberg." „Viel Vöfeg entfielt baraug, baß bie ^Sarafitett ber
©efeUfdjaft ißren Spielereien fo biet Söicßtigfeit beilegen."
„Sie Alraft auf eine ©tufe mit bem ©utett ju ftellen, ift ein
entfeßließeg Salrileg."

„Sidjter unb Vergfcßreiber berrenfen fiel) bie

gitnge, um jeben ©ebanfen bitrcß alle erbentlidjen
üöorte augpbrücfen nnb aitg ben SBorten eine Slrt
bott ©ebanten bitben ju tonnen. SRit einer foleßen
Vefdjäfttgung tönneu fieß nur unernfte flRenfcßeu
abgeben. Unb fo ift eg and)."

Sunft ift nur eine ber Verfitcßungeu beg

URenfcßcn, nur ein SRittel gur „Verbunfelurig" beg

Verftaubeg. Sßategpcare unb Saute gewannen erft
bamt allgemeine Slnerfcnnung, alg bie moratifeße
ßraft abgenommen ßatte.

„Unb wenn bie Shmft immer ejitlufibec itttb
egoiftifdjer wirb unb einen immer Heitlern Sreig
bon äRenfcßen befriebigt, gelangt fie 511m SBaßnfitin."

Sic leßtc Stufe, bie Setabeng, ift erreicht.
Vidjtg bleibt ttteßr übrig, alg Veriiicßtung, bie er»

folgen wirb mit ber ßataftropße ber Kultur in
einem SBeltitntergang fottbergleicßen.

Senn bie ßurift ift nur ein Singeidjen ber Vcr=
berbttig. Verborben finb Sitte unb ©efellfdjaft bott
©runb auf. gn einem Slitfruf gegen ben Staat
wirb er gttitt Stitrmbogel ber Vebolution: ,,®nt»
ßüllt bie Vctritger, berbreitet bie Sßaßrßeit unb

fitrdjtet eueß ttießt! Söcrtrt ißr Süge unb SRorb fäcn würbet,
fo müßtet ißr cud) natürlich füreßten. Slber ißr luerbet im
©egenteil Vefreiung bott ber Süge ttitb bem ÜRorb

prebigen."
©r beïennt fidj gur Slnarcßie. Seine SBelt, in fid) ge»

fcßloffen unb bon allen ÜRcnfcßen aiterfaunt, würbe freilid)
©efeße überflüffig tnacßeu. „Slnardiie ßeißt nidjt bag geßlen
aller gnftitutionen, fottbern nur bag geßlen bon giiftitutionen,
benen fieß gtt unterwerfen bie SRenfcßen bitrcß ©ewalt ge»

gwtmgcu werben. SRur foleße gelten, benen bie üRenfcßen fid)
aug freien Stüden, aug Vernunft fügen. ©§ fdjeint, alg ob
eine ©efellfcßaft bon ücrmtnftbcgabten Sßefen anberg nidjt
fein tonnte."

Aus der Umaîl'uiifl oon jjassnaja poljana-
Birkenwälder, wie )'ic fiir die rnjjijclje Candfcpaft typifei) find.

gn ber djriftlicßeit Sßett Solftoig ßat audj ftaatlicße
SScßr teinen fßfaß.

„Sag äRilitörwefen ift eitt Ueberbleibfel, bag feine ©ji=
fteugbereeßtigung ßat, eg ift eine Strt Vlinbbartn." @g ift für
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«suerntppen aus tier Segencl von Za»znsja poijsns

und der Welt. Der Kampf gegen das Uebel aber sei Duldung
und nicht Widerstand.

„Letzten Endes herrschen stets diejenigen, denen Gemalt
angetan wird, als» diejenigen, welche das Gesetz des Nicht-
Widerstandes erfüllen. Sv fordern heute die Frauen Rechte,
aber sie herrschen gerade deshalb, weil sie der Kraft unter-
warfen waren und es noch sind." „Die Institutionen be-
finden sich in den Händen der Männer, die öffentliche Meinung
ist aber in den Händen der Frauen. Und die öffentliche
Meinung ist millionenmal stärker als alle Gesetze und Armeen."

Man hat ihn auch hierin mißverstanden. „Ich sage:
Man soll sich nicht der Gewalt durch Gewalt widersetzen —
man behauptet dann, ichlmeinte, man solle das Böse^nicht
bekämpfen."

„Jeder Sieg über den Feind ist Vergrößerung von
dessen Kraft." Versuche, diesen Satz Tolstois als eine höhere
Stufe bloßen Egoismus darzustellen, scheitern daran, daß
jeder, der in der Niederlage den Sieg suchen und erringen
möchte, laut Tolstois Satz dem Feind hilft. Der Grund,
mit Willen zu leiden, kann nur altruistisch sein. „Widerstehe
nicht dem Bösen, das ist nicht'wllein deshalb wichtig, weil
der Mensch in seinem eigenen Interesse, zur Erreichung der
Vollkommenheit in der Liebe sv handeln muß, sondern auch
deshalb, weil/der NichtWiderstand allein das Bösewbschneidet."

Nicht Herr sein, sich nicht bedienen lassen, das ist eine
andere Form des Nichtsiegens. „Dienerschaft macht das Leben
verlogen und verderbt. Man verzichtet (damit) auf die wich-
tigste Lebensarbeit:^anf die Erfüllung der^Brüderlichkeit unter
den Menschen."

Die Feindin des Göttlichen ist das,^ was man Kunst
nennt. Diese Ansicht ist die letzte Stufe seiner Umwertung
in Bezug auf die Kunst. „Das Aesthetische und das Ethische
sind die beiden Arme eines Hebels." „Was ich Vvr allem
über die Kunst sagen wollte, ist, daß die Kunst nicht eine
erhabene Aeußerung des menschlichen Geistes ist, wie man
das jetzt behauptet. Es ist nur eine Spielerei, wenn man
schöne Bauten errichtet, Figuren meißelt, Gegenstände ab-
bildet, tanzt, singt, auf verschiedenen Instrumenten spielt
Das alles ist Spiel und keine sinnvolle Angelegenheit So
faßte es stets und faßt es jetzt der Arbeiter auf, das un-
verdorbene Volk. Und jeder Mensch, der der Arbeit und
dem Leben nicht entrückt ist, kann nur sv denken und nicht
anders." „Viel Böses entsteht daraus, daß die Parasiten der
Gesellschaft ihren Spielereien so viel Wichtigkeit beilegen."
„Die Kunst auf eine Stufe mit dem Guten zu stellen, ist ein
entsetzliches Sakrileg."

„Dichter und Versschreiber verrenken sich die

Zunge, um jeden Gedanken durch alle erdenklichen
Worte auszudrücken und ans den Worten eine Art
von Gedanken bilden zu können. Mit einer solchen
Beschäftigung können sich nur unernste Menschen
abgeben. Und so ist es auch."

Kunst ist nur eine der Versuchungen des

Menschen, nur ein Mittel zur „Verdunkelung" des

Verstandes. Shakespeare und Dante gewannen erst
dann allgemeine Anerkennung, als die moralische
Kraft abgenommen hatte.

„Und wenn die Kunst immer exklusiver und
egoistischer wird und einen immer kleinern Kreis
von Menschen befriedigt, gelangt sie zum Wahnsinn."

Die letzte Stufe, die Dekadenz, ist erreicht.
Nichts bleibt mehr übrig, als Vernichtung, die er-
folgen wird mit der Katastrophe der Kultur in
einem Weltuntergang sondergleichen.

Denn die Kunst ist nur ein Anzeichen der Ver-
derbnis. Verdorben sind Sitte und Gesellschaft von
Grund auf. In einein Aufruf gegen den Staat
wird er zum Sturmvogel der Revolution: „Ent-
hüllt die Betrüger, verbreitet die Wahrheit und

fürchtet euch nicht! Wenn ihr Lüge und Mord säen würdet,
so müßtet ihr euch natürlich fürchten. Aber ihr werdet im
Gegenteil Befreiung von der Lüge und dem Mord
predigen."

Er bekennt sich zur Anarchie. Seine Welt, in sich ge-
schlössen und von allen Menschen anerkannt, würde freilich
Gesetze überflüssig machen. „Anarchie heißt nicht das Fehlen
aller Institutionen, sondern nur das Fehlen von Institutionen,
denen sich zu unterwerfen die Menschen durch Gewalt ge-
zwungen werden. Nur solche gelten, denen die Menschen sich

aus freien Stücken, aus Vernunft fügen. Es scheint, als ob
eine Gesellschaft von vernunftbegabten Wesen anders nicht
sein könnte."

Uus der Umgebung von Zlazsnsja Poljnns-
lZirkenwälder, wie sie siir ciie russische Lancischoft typisch sind.

In der christlichen Welt Tolstois hat auch staatliche
Wehr keinen Platz.

„Das Militärwesen ist ein Ueberbleibsel, das keine Exi-
stenzberechtignng hat, es ist eine Art Blinddarm." Es ist für
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ißn oiet£eic£)t ber Sttßegriff gefenfd)afttid)cr Perberbuiê, menfcß*

(id)er SSerbitmmuttg, itttb teine Pedjtung fann ißn bon feinem
Lirteil jurücfßrmgen.

„Der URititärbienft bebeutet nidjt nur einen Peröerb für
bie Arbeit unb baS Beben, fonbern einen Perberß für ba§

®ute." @egen ißn finb bie Pntimilitariften be§ SBeftenê arme
Dportuniften, bie für eigene§ (Belagen kämpfen, nicßt für ba8

elementare Oebut. (Empörung mill er fäen: „Sitein Prüfet
über 9Rilitari8mu§ muß für öa§ Polf gefdjricben fein. PHeg

SSöfe, worunter bie äRenfcßen leiben unb ftößnen, tommt bom
SJtilitariêmuê. Da3 Scßtimmfte babei ift nidjt ba§, morüber
fie fidj befragen, fonbern baß ber Staatêbienft, befonberg ber
SDtilitärbienft bie Seele tötet." PHein feine (Rebolution fann
feine Plutfaat merben, fie bebeutet an fid) ben S5ergict)t auf
(Semalt. „3ßr luerbet ben §errn nicßt befiegen, menu ißr
baSfetße ßegeßret, mie er 3ßr müßt aufßöreit ju fämpfen,
aber aueß aufßören ju bieuen."

Die mießtigfte gefeöfctjafttic^e grage für ben (Raffen ber
alten garenjeit ift bie Pobenfrage in Perßittbung mit bem

StaatSfßftem überßaupt. Der (Betrug äußert fid) erftenë:
in ber grage beê (SrunbßefißeS, giueitenS : in ben Steuern
unb gölten, brittenS : in ber Süge bom Paterlaub ttitb ber
Paterlanbêoerteibigung. Der bierte unb fd)limmfte (Betrug,
ber ben URenfdjen ben Sinn für ba§ Seben nimmt, ba§ ift
baä hoppelte (Scfidjt : „Drtßobope unb Ptßet8mu§. Die ^Srieftcr
müßten „bor berfammefrem (Bot! (Buße tun nnb bie Süge
befennett."

3m (Drama: „llnb bas fließt leuchtet iit ber ginfternis"
fommt flar feine Stellung 311m (Element ber gefellfdjaftlüßen
(Probleme, bem ber Familie 3um Pusbrud. Sind) ßier muß
er oerneinen, 3eigt aber aud) ben ffirunbirrtum auf: „(Die
Saupturfacße bes gamitienglüds ift, baß bie SRenfcßen in
bem ©ebanten exogen finb, bie ©ße fp etitbe ©liid. gur
©ße uerlodt ber ©efcßledjtstrieß, ber bie ©eftalt einer ©lüds*
oerßeißuttg unb »ßoffnuug annimmt, unb ber bürdj bie
öffentliche SReinung unb bie Sitteratur unterftüßt roirb.
Pber bie (Eße bebeutet nidjt nur fein ©liid, fonbern ftets
Betben, mit bem ber (Dîenfdj für bie ßefnebigte ©efcßledjts*
begierbe büßt".

(Die im Porßin genannten Drama bem religiöfeu Planne
oermögen, fo voie er 3U ßanbeln, aus. '3ßr ffiefeß ber SRüttcr«
lidjfeit loiberftreitet bem religiöfen biefes Plamtes. „Spiel,
harten, grauen urib Pferberennen finb bfesßalb fo oerlodenb,
voeil fie für SBIafiefte ausgebaeßt finb. SJiit (Reißt mürben
fie oon meifen Beßrem oerßoten." So formuliert fid) am
(Ertbe bas fdjarfe Tlrteil bes Propheten über biefe attbere
Prt SRenfd). Ober ttbd) fdjärfer: Sin unb für fid) ift bie
grau

_

burnm; aber ber (Leufei leißt ißt feinen Perftaub,
©emeinßeiten 311 begeben. „(Die graben-finb fdjroadj-, mollett
aber nidjt allein nidjts oon ber Sdjmädje roiffen, fonbern
praßten nod) mit ißrer Straft. PSas fann aßfdjeulidjer fein?"

©r fommt aber 311 einer menigftelts negattoen Pner*
fennung bes meibtießen ©igengefeßes: „SRan fanrt oon ber
grau nidjt forbern, baß fie bas ©efiißl ißrer ausfdjließlidjen
fließe 00m

_

Stanbpunft bes fitHießen ffiefiißls bemerte. Sie
ift ba3U nidjt imftanbe, benn fie befißt fein maßres, bas
ßeißt über alles anbete fid) erßebenbes, fittlidjes ffiefüßt."
Oie Sdjetbung roirü nod) fdjärfer in folgettbem Saß gesogen
unb bamif 3ttr prinzipiellen gemacht; „©ßenfo mie ber
SRagnet auf ©ifen roir'ft, nidjt auf S0I3, fo finb öie Sdjliiffe
ber Sernunft für fie nidjt oerpflidjtenb, nidjt bemegeitb."

Daß aber Die SRänner, bie ßößern Deutens gäßigen,
fid) in foldjem SJiaße oon ben grauen beeinfluffen taffen,
bas ßemeiftt ben Diefftanb ber Bult tu. 3nbem ©enttß 311m

Bofungsmort mürbe, inbem man bie retigiöfe (Bafis oerließ,
geriet man iu ben Slbgrunb. (Die (ffiiffenfdjaft ßat feitbem
„Slebenfäcß'lidjteiten 3U ftubieren" begonnen. Sie ift furdjt»
bar tompIt3iert gemorben. (Die iLompIisiertßejt bes SBiffens
aber „ift ein (öemeis feiner Llnriditigfeit. SBas mar :ft, ift
einfad)." ©r ßut feinen (Refpett oor Slutoritäten, fo menig
mie auf bem ©ebiet ber Bunft. „fiombrofo öar ßier, ein

befeßräntter, uaioer, tteiner Sllter", fagt er oon ber antßro»
pologifcßen ©röße.

Oie (Berberßtßeit ber (ffiiffenfdjaft maeßt befonbers audj

oor ber Oßeologie nidjt Salt. (Btelmeßr: (Die Sßeologie,
eßenfo mie bie 3nftitiition ber Äirdje ßemeifen gcrabesu
ben religiöfen (Riebergang. (Die ortßoboxen Sß-eoretifer
ßangen roaßrßaftig an ber grage, baß ©ßriftus ßiftorifcß
gemefen fein müffe. „3dj las ein intereffantes (Bud), baß

©ßriftus niemals gelebt ßabe, baß er nur ein SRptßoS fei.
(Die SBaßrfcßeinlidjfeit bafür ift eßenfo groß mie bie (ffiaßr=
fcßeinlicßfeit Dagegen."

Diefe Proben aus feiner (Berneinungsleßre meroen ge=

nügen, um Die furcßtßare ©röße Des ©rleßniffes 3U ßemeifen,
Das biefen SRenfdjen ergriffen ßaben muß.

„(ffias molten mir nun ßie3ii fagen?" Die (Reoolution
in (RußlanD ßemeift, baß er bie ©ötterbämmerung feines
(Boites ridjttg oorausgeaßnt. Die ©emaltfamteit bes llm=
fturjes ift nid)t oon feinem (Seift. Strn eßeften oielteidjt
flammt aus feiner Beßre bie Paffioität ber Ieibenben SRaffen.

Ltns perföntidj ßerüßren meniger jene gragen, als bie
Stellung 3U unfeten meftlicßen 3nftitutionen, eßenfo feine
Perurteitung aller 5Lunft unb Srßönßeit, ber Sdjäßung
materieller ©üter unb ber greube am ©rbenbafein. Die grau
perföntidj mag fieß mit ber Degrabierung ißrer Pitatität
oor allem auseinanberfeßen.

Die Pntroort auf Dolftois gorberungen füllt feine
Sänbe. Sie ßefteßt in einem einfachen 3a ober Pein, je
nadjbem man Pint filßlt unb ©Iaubett ober ©riinbe ßat,
unb bas gute ober fdjledjte ©emiffen zeigt beutlidj Den ©rab
ber Stidjßaltigteit aller ©tünbe an.

3um Sdjluß fei inbeffen eine grage ßerüßrt, bereu
Böfuttg mir (ffiefteuropäer Dolftoi 311m Droß als erftreßens*.
roert aeßten unb nidjt mit bem perfönlidjen „Pidjt teilnehmen
au bem ließet" ißren Sfficg laufen taffen molten.

ÎBeurt es ließet gißt, bie aus fdjlimmen gefeflfcßaftlidjen
3nftitutioneu ftammen, fo finb fie nur burdj (ttenberung ber
3uftitutionen im ganjen Pereid) ber ©efellfdjaft p befeitigen.
Diefe Penberung aber ift Pufg-aße ber ©efellfdjaft unb Bleibt
es, unßefümmert barum, ob oorßer feber ©injetne sum reti=
giöfen ÜRenfcßen gemorben fei, 3u leugnen, baß es feine
fold;eu Hebel gebe, märe aud) nur Posßeit.

Hub mas Dolftoi über bie 3unft fagt, bariiber ßat er
burdj feine eigene Pßteßnung ben Pemeis ber 3nfompeten3
erbracht. Der tünftlerifdje SRenfd) mirb Dolftoi bas ©rteßnis
ber Sdjönßeit eßenfo feurig oertünbigen, mie Dolftoi fein
©rteßnis bes ©uten, unb oieHeicßt merben fid) Die Seiben
niemals oerfteßen, fo roentg mie Die grau unb ÜRutter oer=
fteßt, mie man bie eigenen Rinber um ben (Raub, fei es audj
ber (Raub einer (ffiett, fürsen bürfte.

: ' j——:
©er Strafmorf^.

9(u§ „Storpoi'at ©eßmtbiger in greub uttb Leib". Slort Äai't äBolf. (Slei^
lagêanftalt SB. Sröfcß in Ölten.)

iLorporal Sdjtnibiger unb feilt PSaffentamerab, ber

(5ofer=Sämi, finb eine Stunbe 3U fpät in bie Äaferne etu=

gerüdt. Die golge baoon mar ein Prreft oon pierunD3roan3ig
Stunben. $ofer=Sämii, Der 3oinpagrtie«ga3itus, fann fid)
beim öouptoerlefen eines ©rinfens nidjt enthalten. Die
weitere golge: ber Prreft miro 311m Strafmarfdj mit fdßtoerer

Padung nadj bern eine Stunbe entfernten 3uraneft ©ague*
rette, ôier fotten fidj bie Sträflinge beim tommanbierenben
Hauptmann antnelben.

Sämi ift ein ©r3fcßalf. ©r ßerebet ben SLameraben su
einem fdjlimmen Strekß, ber Ieicßt trübe 5Lonfeguen3en für
bie ßeiben hätte nad) fieß 3teßen tonnen. 3m teßten Saufe
bes Dorfes, fo Tautete ber oerfeßmißte Pllan, wollten fie ißre
Dornifter „beponieren", um arn ©iitgang oon ©aguerelle
oon guten greunben anbere in ©ntpfang 3U nehmen.

Peinaße, aber nur beinahe märe ißnen bas fdjlaue
Itnterneßmen gegliidt.

Idl VdOkîl' UdU) KIbld

ihn vielleicht der Inbegriff gesellschaftlicher Verderbnis, mensch-

licher Verdnmmung, und keine Aechtung kann ihn von seinem

Urteil zurückbringen.
„Der Militärdienst bedeutet nicht nur einen Verderb für

die Arbeit und das Leben, sondern einen Verderb für das
Gute." Gegen ihn sind die AntiMilitaristen des Westens arme
Oportunisten, die für eigenes Behagen kämpfen, nicht für das
elementare Gebot. Empörung will er säen: „Mein Artikel
über Militarismus muß für das Volk geschrieben sein. Alles
Böse, worunter die Menschen leiden und stöhnen, kommt vom
Militarismus. Das Schlimmste dabei ist nicht das, worüber
sie sich beklagen, sondern daß der Staatsdienst, besonders der

Militärdienst die Seele tötet." Allein seine Revolution kann
keine Blutsaat werden, sie bedeutet an sich den Verzicht auf
Gewalt. „Ihr werdet den Herrn nicht besiegen, wenn ihr
dasselbe begehret, wie er Ihr müßt aufhören zu kämpfen,
aber auch aufhören zu dienen."

Die wichtigste gesellschaftliche Frage für den Russen der
alten Zarenzeit ist die Bodenfrage in Verbindung mit dem

Staatssystem überhaupt. Der Betrug äußert sich erstens:
in der Frage des Grundbesitzes, zweitens: in den Steuern
und Zöllen, drittens: in der Lüge vom Vaterland und der
Vaterlandsverteidigung. Der vierte und schlimmste Betrug,
der den Menschen den Sinn für das Leben nimmt, das ist
das doppelte Gesicht: „Orthodoxie und Atheismus. Die Priester
müßten „vor versammeltem Volk Buße tun und die Lüge
bekennen."

Im Drama: „Und das Licht leuchtet in der Finsternis"
kommt klar seine Stellung zum Element der gesellschaftlichen
Probleme, dem der Familie zum Ausdruck. Auch hier muß
er verneinen, zeigt aber auch den Grundirrtum auf: „Die
Hauptursache des Familienglücks ist, daß die Menschen in
dem Gedanken erzogen sind, die Ehe spende Glück. Zur
Ehe verlockt der Geschlechtstrieb, der die Gestalt einer Glücks-
Verheißung und -Hoffnung annimmt, und der durch die
öffentliche Meinung und die Litteratur unterstützt wird.
Aber die Ehe bedeutet nicht nur kein Glück, sondern stets
Leiden, mit dem der Mensch fllr die befriedigte Geschlechts-
begierde büßt".

Die im vorhin genannten Drama dem religiösen Manne
vermögen, so wie er zu handeln, aus. 'Ihr Gesetz der Mütter-
lichkeit widerstreitet dem religiösen dieses Mannes. „Spiel.
Zarten, Frauen und Pferderennen sind dseshalb so verlockend,
weil sie für Blasierte ausgedacht sind. Mit Recht wurden
sie von weisen Lehrern verboten." So formuliert sich am
Ende das scharfe Urteil des Propheten über diese andere
Art Mensch. Oder noch schärfer: An und für sich ist die
Frau dumm: aber der Teufel leiht ihr seinen Verstand,
Gemeinheiten zu begehen. „Die Frauen sind schwach, wollen
aber nicht allein nichts von der Schwäche wissen, sondern
prahlen noch mit ihrer Kraft. Was kann abscheulicher sein?"

Er kommt aber zu einer wenigstens negativen Aner-
kennung des weiblichen Eigengesetzes: „Man kann von der
Frau nicht fordern, daß sie das Gefühl ihrer ausschließlichen
Liebe vom Standpunkt des sittlichen Gefühls bewerte. Sie
ist dazu nicht imstande, denn sie besitzt kein wahres, das
heißt über alles andere sich erhebendes, sittliches Gefühl."
Die Scheidung wird noch schärfer in folgendem Satz gezogen
and damit zur prinzipiellen gemacht: „Ebenso wie der
Magnet auf Eisen wirft, nicht auf Holz, so sind die Schlüsse

der Vernunft für sie picht verpflichtend, nicht bewegend."
Daß aber die Männer, die höhern Denkens Fähigen,

sich in solchem Maße von den Frauen beeinflussen lassen,

das beweistt den Tiefstand der Kultur. Indem Genuß zum
Losungswort wurde, indem man die religiöse Basis verließ,
geriet man in den Abgrund. Die Wissenschaft hat seitdem
„Nebensächlichkeiten zu studieren" begonnen. Sie ist furcht-
bar kompliziert geworden. Die Kompliziertheit des Wissens
aber „ist ein Beweis seiner Unrichtigkeit. Was war ist, ist

einfach." Er hat keinen Respekt vor Autoritäten, so wenig
wie auf dem Gebiet der Kunst. „Lombroso war hier, ein
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beschränkter, naiver, kleiner Alter", sagt er von der anthro-
pologischen Größe.

Die Verderbtheit der Wissenschaft macht besonders auch

vor der Theologie nicht Halt. Vielmehr: Die Theologie,
ebenso wie die Institution der Kirche beweisen geradezu
den religiösen Niedergang. Die orthodoxen Theoretiker
hangen wahrhaftig an der Frage, daß Christus historisch
gewesen sein müsse. „Ich las ein interessantes Buch, daß

Christus niemals gelebt habe, daß er nur ein Mythos sei.

Die Wahrscheinlichkeit dafür ist ebenso groß wie die Wahr-
scheinlichkeit dagegen."

Diese Proben aus seiner Verneinungslehre werden ge-
nügen, um die furchtbare Größe des Erlebnisses zu beweisen,
das diesen Menschen ergriffen haben muß.

„Was wollen wir nun hiezu sagen?" Die Revolution
in Rußland beweist, daß er die Götterdämmerung seines
Volkes richtig vorausgeahnt. Die Gewaltsamkeit des Um-
sturzes ist nicht von seinem Geist. Am ehesten vielleicht
stammt aus seiner Lehre die Passivität der leidenden Massen.

Uns persönlich berühren weniger jene Fragen, als die
Stellung zu unseren westlichen Institutionen, ebenso seine

Verurteilung aller Kunst und Schönheit, der Schätzung
materieller Güter und der Freude am Erdendasein. Die Frau
persönlich mag sich mit der Degradierung ihrer Vitalität
vor allem auseinandersetzen.

Die Antwort auf Tolstois Forderungen füllt keine
Bände. Sie besteht in einem einfachen Ja oder Nein, je
nachdem man Mut fühlt und Glauben oder Gründe hat,
und das gute oder schlechte Gewissen zeigt deutlich den Grad
der Stichhaltigkeit aller Gründe an.

Zum Schluß sei indessen eine Frage berührt, deren
Lösung wir Westeuropäer Tolstoi zum Trotz als erstrebens-
wert achten und nicht mit dem persönlichen „Nicht teilnehmen
an dem Uebel" ihren Weg lausen lassen wollen.

Wenn es Uebel gibt, die aus schlimmen gesellschaftlichen
Institutionen stammen, so sind sie nur durch Aenderung der
Institutionen im ganzen Bereich der Gesellschaft zu beseitigen.
Diese Aenderung aber ist Aufgabe der Gesellschaft und bleibt
es, unbekümmert darum, ob vorher jeder Einzelne zum reli-
giösen Menschen geworden sei. Zu leugnen, daß es keine
solchen Uebel gebe, wäre auch nur Bosheit.

Und was Tolstoi über die Kunst sagt, darüber hat er
durch seine eigene Ablehnung den Beweis der Inkompetenz
erbracht. Der künstlerische Mensch wird Tolstoi das Erlebnis
der Schönheit ebenso feurig verkündigen, wie Tolstoi sein
Erlebnis des Guten, und vielleicht werden sich die Beiden
niemals verstehen, so wenig wie die Frau und Mutter ver-
steht, wie man die eigenen Kinder um den Raub, sei es auch

der Raub einer Welt, kürzen dürste.
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Der Strafmarsch.
Aus „Korporal Schmidiger i» Freud uud Leid". Von Karl Wolf. (Ver-

lagsnnstalt W. Trösch in Ölten.)

Korporal Schmidiger und sein Waffenkamerad, der

Hofer-Sämi, sind eine Stunde zu spät in die Kaserne ein-
gerückt. Die Folge davon war ein Arrest von vierundzwanzig
Stunden. Hofer-Sämi, der Kompagnie-Aazikus. kann sich

beim Hauptverlesen eines Grinsens nicht enthalten. Die
weitere Folge: der Arrest wird zum Strasmarsch mit schwerer

Packung nach dem eine Stunde entfernten Juranest Cague-
relle. Hier sollen sich die Sträflinge beim kommandierenden
Hauptmann anmelden.

Sämi ist ein Erzschalk. Er beredet den Kameraden zu
einein schlimmen Streich, der leicht trübe Konsequenzen für
die beiden hätte nach sich ziehen können. Im letzten Hause
des Dorfes, so lautete der verschmitzte Wan, wollten sie ihre
Tornister „deponieren", um am Eingang von Caquerelle
von guten Freunden andere in Empfang zu nehmen.

Beinahe, aber nur beinahe wäre ihnen das schlaue

Unternehmen geglückt.


	Das religiöse Erlebnis Tolstois

